
ut ab vor den Damen,
die derzeit in der Ora-

nienburger Info-Box arbei-
ten. Nicht nur, dass sie täg-
lich etwa hundert gartenbe-
geisterten Menschen täglich
eine Dauerkarte für die Lan-
desgartenschau verkaufen –
die frisch gebackenen Dau-
erkartenbesitzer müssen
auch beraten werden. Was
heißt personenbezogen? Wo
muss unterschrieben wer-
den? Und wie kommt die
Karte in die Klebefolie? Kei-
ne leichte Aufgabe, denn
auch die „normalen“ Tou-
risten steuern die Info-Box

H

an und wollen wissen, wo
man eigentlich einen Kaffee
trinken kann. Doch heute
Abend haben die fleißigen
Damen – fürs Erste – das
Schlimmste überstanden. So
richtig stressig wird´s dann
erst wieder mit dem Start
der Laga.  ■  Harry Havel

GUTEN MORGEN
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IHR DRAHT ZU UNS

HALLO NACHBAR

Zwei Jahre nach ihrer kleinen Schwester Clara Marie (fünf
Jahre) durften nun Isabelle (acht Jahre, links) und Domini-
que (neun Jahre) je ein eigenes Bäumchen an der Bären-
klauer Kinderallee einpflanzen. Mit ihnen freuen sich ihre
Eltern Viola und Holger Dahlmann. Foto: Schröder

Für jedes Kind einen Baum
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Der Winter wie kein anderer
war für Peter Matull zu-
nächst ein ganz normaler.
Nein, eigentlich war er sogar
ein recht guter, denn am
Dreikönigstag, am 6. Januar,
ist der Winter zu 70 Prozent
vorbei. Das sagt Matull als
Fachmann – „immerhin habe
ich ja schon einige Jahre
Schnee geschippt“. Das
heißt: Er führt seit den Sech-
zigern einen Winterdienstbe-
trieb, früher in Westberlin,
seit 1992 in Hohen Neuen-
dorf. Kurz nach Weihnachten
1978 war also klar: Seine
Mitarbeiter würden ein paar
geruhsame Wochen erleben.

War er nicht gut vorberei-
tet? Er hatte seine Leute ein-
geteilt und Ersatzteile be-
sorgt. „Die richtigen“, wie er
betont. „Nur leider zu we-
nig.“ Heute sagt Matull: „Ei-
gentlich habe ich vom Win-
terdienst keine Ahnung.“
Und das alles wegen ein paar
Tagen Schnee zum Jahres-
wechsel 1978/79.

Matull hätte es wissen kön-
nen, was Silvester auf ihn
zukommen würde. Er hat es
nur nicht geglaubt. Sein Me-
teorologe rief ihn ein paar Ta-
ge vorher an, sagte einen
Temperatursturz von mehr
als 25 Grad und massiven
Schneefall voraus. Der Unter-
nehmer lachte – solche Extre-
me gibt es doch nur in den
USA. Und überhaupt: Waren

Wetterberichte nicht chro-
nisch mangelhaft? Dieser
nicht: Am Silvestertag fing es
an zu schneien, und es wur-
de kalt. So kalt, dass der
Schnee eigentlich hätte auf-
hören müssen. Aber es
schneite weiter. Und irgend-
wann ging das Chaos los.

Heute kann Matull darüber
lachen. Damals musste er zu-
sehen, dass er den Überblick
behielt. Das fing bei seinen
Mitarbeitern an: Die ackerten
tagelang durch und fielen
dann in einen komatösen
Schlaf. Horst Derday, „die
gute Seele“, ließ er deswegen
gar nicht nach Hause gehen.
Der gehörte zum „Fußvolk“,
war also einer, der mit der
Schaufel in der Hand Haus-
eingänge freilegen musste
(dafür war er am Ende des
Winters auch 15 Kilogramm
leichter). Solche Männer
brauchte Matull dringend.

Er hatte sogar eine richtig
gute Idee: Man könne doch
durch die Kneipen ziehen
und Mitarbeiter anwerben.
Zehn Mark netto bot Matull
an. Und einen Bonus für alle,
die wiederkämen. Der Fir-
menchef fand sogar einige
Helfer, die das Geld gebrau-
chen konnten. „Nach zwei
Stunden waren die nüchtern,
nach sechs Stunden ließen
sie sich auszahlen und
tauchten nie wieder auf.“

Wenn sie denn solange
durchgehalten haben: Einer
lieh sich von Matull die Stie-
fel – beide hatten Schuhgrö-
ße 48. Einige Stunden später
rief eine Tankstelle an: Wann
wird der Wagen abgeholt, der
dort seit längerem eine Tank-
säule blockiert? Der Mann
hatte sich aus dem Staub ge-
macht. „Meine Schuhe habe
ich nie wiedergesehen.“ Ein
wenig versteht Matull das

auch: „Bei minus 18 Grad
fühlt sich selbst Winterklei-
dung wie Papier an.“

Auch die Technik versagte
bei solchen Temperaturen:
Mehrere Wagen schafften es
kaum vom Hof, der dritte
kam etwas weiter. „Wir
mussten erst einmal einen
Auftauraum für die Wagen
suchen.“ Winterdiesel kannte
man noch nicht; am Ende
kippten sie Benzin dazu. Und
Himbeergeist auf die Schei-
ben, damit die nicht auch
einfroren. Schlimmer war,
dass all die schönen Ersatz-
teile in kürzester Zeit kaputt
gingen und nicht mehr auf-
zutreiben waren. Werkstatt-
Termine? „Die gab es irgend-
wann wieder.“

Dennoch musste die Arbeit
geschafft werden: Zu Matulls
Kunden gehörten damals gro-
ße Wohnobjekte in der West-
berliner Innenstadt. Ganz
normale Bürger riefen eben-
falls an und baten um Hilfe –
als ob das so einfach gehen
würde. „Ich kannte Ihren Va-
ter. Sie müssen bei mir
Schnee schippen kommen“,
war Matulls Lieblingsanfrage
von damals. Eine Frau wollte
wissen, wann ihr Mann denn

seinen regelmäßigen Spazier-
gang machen könne. Zwei
Gehprothesen habe der. „Das
war eine sehr liebe Frau.
Aber konnte der Mann nicht
ein paar Wochen warten?“

In einem Innenhof warf ein
psychisch gestörter Mann mit
Blumentöpfen auf einen von
Matulls Mitarbeitern. In ei-
nem anderen suchten sich
Matulls Leute den kürzesten
Weg von der Straße zum
Hauseingang. Strauch und
Baum waren kein Hindernis,
wie sich im Frühjahr zeigte.
Vor einer Hausverwaltung lag
eine Schneeverwehung. Ma-
tull verstand erst da, was der
Begriff eigentlich bedeutet.
Selbst mit der guten Stahl-
schaufel kratzte er nur an der
Oberfläche. „Am Ende hatten
wir nur noch den Wunsch zu
überleben. Ein richtiges Sys-
tem gab es nicht mehr.“

Irgendwann kam Tauwetter
– und brachte neue Proble-
me. Ein Supermarkt aus dem
Wedding rief bei Matull an,
die Mitarbeiter waren ganz
panisch. Es knirschte im Ge-
bälk; die Statik des Gebäudes
stimmte nicht mehr. Aber
wohin mit all dem Schnee?
Der Berliner Senat wies den

einzelnen Betrieben Seen zu,
in denen sie den Schnee ver-
senken konnten.

Als der Winter dann vorbei
war, gab es richtig Ärger. Es
hagelte Anzeigen – die Win-
terdienste hatten schließlich
ihre Arbeit nicht ordentlich
erledigt. Der „Spitzenreiter“
in Berlin sammelte 7 000,
während Matull Glück hatte.
Er bekam 500, ein paar tau-
send Mark kostete ihn das.
„Als gut geführter Betrieb“,
lacht er. Und vermutlich,
weil das „M“ aus seinem
Nachnamen spät im Alpha-
bet auftaucht. Viel schlimmer
war der Schaden am Fuhr-
park: 150 000 Mark kostete
ihn das. „Ich bin dann erst-
mal mit einem Herzinfarkt
ins Krankenhaus gegangen.“
Danach kaufte er neue Ma-
schinen und machte weiter.

Heute sitzt Matull in Ho-
hen Neuendorf, er besitzt
sehr viele Ersatzteile und ei-
ne eigene Werkstatt – mit ei-
nem Schlosser aus dem Os-
ten. „Der kann wenigstens
noch bauen.“ Aber so drin-
gend wie vor 30 Jahren
brauchte er ihn bisher nicht.
„Danach war jeder Winter
ein Spaziergang.“

Von Dietmar Stork

OBERHAVEL  ■  Die Bahn kam
kaum durch, Menschen steck-
ten fest, der Strom fiel aus –
der Winter 1978/1979 ist vie-
len Menschen in bleibender
Erinnerung geblieben. In einer
Serie erzählen hier Menschen
aus der Region, was sie da-
mals erlebten.

Der Tag, an dem das Chaos kam
Die Schneekatastrophe von 1978/79 / Teil 1: Der Winterdienst

Diesmal kann der Winter wirklich kommen, sagt Peter Matull
aus Hohen Neuendorf. Vor 30 Jahren ahnte er nicht, was auf
ihn zukommen würde. Foto: Liebezeit

Da hilft auch kein Winterdienst mehr: So sah es im Winter 1978/79 in Bergsdorf aus – alle
mussten anpacken, um einen Weg freizuschaufeln. Dieses Bild stellte uns Franz Mueller aus
Bergsdorf zur Verfügung. Foto: Mueller


